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Die Nobelpreistrágerín GabrielaMistral /
Von

Franz Rauhut

«Gabriela Mistral" lautet, mit Anklang
an den Ñamen des berühmten neupro-
venzalischen Dichters, das Pseudonym dar

Lyrlkeriri Lucia Oodoy Azcayaga (nlcht
Lucila Oodoy Alcayaga, wie man wleder-

holt hat, lesen müssen). In dem chüenlschen

Stttdtchen Vicuña 1889 ais Tochfer einos

Lehrers geboren, ergrifl sle den Béruf

ihres Vaters und unterrlohtete in Voiks.-
schulen erst auí dem Land und dann ais

Schullelterin lm Arbeiterviertel der Haupt-
stadt Santiago. Im Jahre 1918 —< sie war

26 Jahre alt — gab sle lhre besondfcre Ba-

gabung zu erkennen: elnige Cediente, dle
in Spanien und Amerika in Zeitschrlften

erschienen, machten sle glalch gut bekannt.
FUr lhre „Sonette vom Tode" („Los Sonetos
"de la Muerte") erhielt sle bereits einen

literarischen Preis und das ..Instituto de

las Españas" in New York verOffentlichte

1922 ihren ersten Gedichtband „Untróst-
lichkeit" (..Desolación"). Um diese Art des

Bekanntwerdens zu verstehen, muB man

von der merkwürdigen Tatsache wissen,
daB spanisch-amerlkanische Autoren in

lhrer Heimat dann am ehesten beachtet

werden, wenn sie das GHÜck haben, Ver-

leger und Leser zuerst in Spanien, Paris
oder den Vereinigten Staaten zu Anden.

Seit.dem genannten ersten Buen íst die

Dlchterln in der alten und neuen Welt

spanischer Zunge wohl bekannt, hat also

verblltnismSBlg írüh ein brelteres Publi-
kum gehabt. Noch im Jahre jener Ver-

Offfentlichung wurde sie von der mexi-

kanlschen Reglerung zur Mitarbeit an

elner Reform des dortigen Volksschul-

wesens beruíen, und es folgten weitere

Auszeichnungen. Sie wurde mit kulturellen
Aufgaben im Konsulatsdienst der chilenl-

schen Reglerung betraut und war so im

Amt des VOlkerbundes für intellektuelle
Zusammenarbeit ttttig, woiterhin in Ma

drid, Lissabon, Südfrankreich, Brasilien,
hielt Vorlesungen in

'

den Vereinigten
Staaten, war auch in Parla usw. Vor

wenigen Monaten mit dem Nobelpreis ge-
krflnt, hielt sie sich ais Oast derltalienl-

schen Reglerung ln Italien auf. Man sleht,
daB der berühmte Literaturpreis kainer

Unbekannten zutell wurde, sondern nur

das letzte Glied elner írüh beglnnendin
Kette von Ehrungen ist.

An dem hier skizzierten Lebensweg Ist

noch etwas für Lateinamerika Charakte-
ristisches zu beachtan. Dle dortigen Au

toren spanischer Sprache ñndén bel ihren

Landsleuten schon Beaehtung, aber zu

wenig Anteilnahme und lelden daher nn

seelischer Verlassenheit; sie klagen dar-

über und sind für jadea Wort des Ver»
st&ndnlsses aus der ¡.alten Welt" aufier-

ordentlich empf&ngllch und dankbar. Man
schreibe einem solchen Schriítsteller einen
Brief über seine Vereffentlichungen und

man erhfilt zum Dank dafür seine yrerké
mit den freundllchsten Widmungen. An-

dererseits aber kann dem literarlsehssn

Schaffen dórt eine für unsere Begrilfe
seltsame Anerkennung zuteil werden,
wenn der Autor mit der Feder Erfolg
gehabt hat: er wird von der Reglerung
•elner Heimat herangezogen und macht

Karriere ln der Politik. So ging es bel-

splelsweise dem berühmtesten moflernen

Lyriker spanischer Zunge, Rubén Darlo,
der von der Regierung Nicaraguas, «eines

Heimatlandes, mit diplometischen Auf-

trttgen bedacht wurde.
Gabriela Mistral* Lyrik Ist ichwerrriütig.

Sie trauert éinem írüh Verstorbenen nach,
den sle geliebt hat. Bina unbefriedigte
Sehnsucht nach Muttersehaft macht sle

zur mitleidsvollen Sangerin der unehe-

llchen Mutter und des verlassenen Kindes.
Aus der Traurlgkelt lhrer Jugend sich

erhabend, -wird ihr Zukunftsglaube niir

um so inniger, wie ja der richtige Optimist
einen Prozentsatz

. gewiehtiger Schwere

'•■n<X Leidensfahigkeit braucht. Bel ihr

¿imt.eme 'Intellektuelle Liebe zu Wort,
"""""-^

'

"licher HumanMt und
óeseelt ist.

ln mit der Mlene ur-

alter Ruhe und Heitérkeit; ihre Stlmme

kllngt klagend, glelchmaflig und fem,
mit schwer vorstellbaren Tonen von Harte

und SÜBe; das schmerzllche Verzlehen

ihres Mundes ldst sich in eln Lficheln von

unendlicher Milde." So schildert sie Fede
rico de Onis, eine ihrer dostalten. In dem

Gedicht „Die Dorfschullehrerin", in dem

sie sich selbst verklSrt, lautet ein Vers;

„IhrL6cheln wareinWeinen vollerGüte."

Ais Rodln an einem gewaltigen rellef-

geschmüdtfen Tor zu Dantes Inferno

arbeltete, schuí er seinen berühmten

..Penseur", der mitten unter Gestalten Voll

dfimonischer Leidenschaften über das

Ijfben sinnt (die riesige Stotue steht heuta,
aus dem ursprünglichen Zusammenhang
gel&st, vor dem Pantheon in Paris).
Gabriela Mistral allerdings deutet* diese

Plastik, wozu man ihr das Recht zubilligen
mufl, wesentlich andera:

Rodins Denker

Das sinkénde Kinn von der groben Hand

gepackt,
dar Denker sinnt. dafl er Fleiieh, das fttrs

Qrab nur lebt, ,

verfluchtes Fleiach Ist/ Fleisoh vor dea
Schieksal nackt,

Fleisch, das das Sterben hafit und vor SehBn-
heit gebebt.

Hat gebebt von Liebe, salanga sein Lens¡

geglüKt,
and herbatlich er jetzt ln Erkennen und

Trauer értririkt.
Das „íterbfen wír müsaen" nun über die

Stirne tleht,
da sehrill die Oloeke ihn trifft, wis die Naeht

einalnkt,

Und Krampf der Angst die zarreiflenda»
Muskeln furobt,

dafl des Fleischea Orúben sich füllan mit
Scbreoken und Fureht.

Nun zerreiflt wie ein herbstJiches Blatt ihn

das Herm Gebot,

das aus alien Glocken ihn mft . . . Und kcbi

Baum gewundsn
im Bonnenbrand und kéln LBwe dia Flanke

voll Wunden

Bieh krtimmen wie diaser Menech, der sinnt

übei-n Tod.

Zwel Strophen aus den berühmten

..Sonetten vom Tode" mttgen dio Zartlich-

keit bezeugen, mit der sle dem Jugend-
gellebten nachtrauerte:

Aus kalter Nische liorh, wohln sla dich

gestellt,
will ich dich holen sur basonntan Urde nieder:
Dafl hier ieh sohlafen will, hat nlcht bedacht

dle Walt,
so dafi auf einem Ktssen trluman nnsre

Gliedar.

Ich will dich ztrtlioh bettsn in besonnter

ílrden

glalehwie.ihr gchlummernd Klnd ain mottftr-
llrhes Waib,-

und diese Brda mufl su Wleganwaichheit
werdan,

um *u empfangen dainan wehen Klndariaib,

Einem frühverstorbenen Dichter hat sie
einen lyrischen Nachruf („A Joselin Rob

les") ge-wldmet, dem folgende zarte

Strophe entnommen sel:

SOfler Dichter, in den Wolken,
dia aieh krüuiRln dort im Suden,
zaichne Gott mir <Jeine Züge
mit «weí Btrlehen seineg Llchtas.

Eln religifises IdyU ist „Ruth": ein Bild
von der Liebe zwischen dér Aehrenleserin
und dem Patriarchen, das GabrielaMistral
vermutlich geschaflen hat, ais sie „Booz
endormi", eine der tiefsten Dichtungen
aus Víctor Hugos ..Légende des Siédes",
gelesen hatte. Ihr Bestes glbt sie vielkicht,

wenn sie von Muttertum und Kindheit

dichtet:

Eln Klnd. Ist alíete

Fin Weinen hSrt* ich und bliab an dar

BSaohung atehn

und trat in die Hurte am Randa des Weget
ein.

Aus sttflen Augan vom Bett sab ein Kind

mieh rehn,
unendüche Zartlichkait mieh berauachte wie

Wéin.

Die Mutter verepltet noch stand te dar

Brache gebüekt,
erwaehend das Kind nlcht fand dia róeles

BrUSt

und weinte . . . Da hab ich'a an maine Bruat

mir gadrüekt
und ain Wleganlled stiag mir auf mit sittarn-

der Luati. . .

Durohe offne Fanster aohauta dar Mond

ung an.

Sehon aehlief das Klnd und mam Liad war

Sin Bad sodann,
wie eln anderer Qlanz, melner Brust nun so

raleh duroh Erbarmen . . .

Und ale dann dle Frau elntrst mit «rsohrok-
kenem Bllek,

lm Oesleht sle mir san eln ao grofles, so

sleheres GHiok,
dafl den klelnen Bchlafer sis Hefl melnen

«eligen Armen.

Zum AbschluB ein Gedicht von Mütter-

Hchkeit im Einklang des kosmischen

Rhythmus:
Beim Wiegen

Das Maer heut die vial tausand Wallsn

wlagt gBttlleh und lind.

Ich h8r die Meare voll dar Liaba *

und wiege mein Kind.

Dar Wind sur Naeht vlel tausand Aehren

wíegt sehweifend und blind.

loh h8r dle Winde voll dar Idebs .

und wiega mein Kind. \

Gott Vater saine tausand Walten
wlegt leisa und lind,
loh fühle «eine Hand lm Dunkal
und wiege mein Kind.

i.

Geheimnisvolle Sendboten desWeltalls / Von Jobst Klinkmüller

Unlftngit ging dureh Presse und Rund-

funk dle Meldung, dafl von der Vatikani-

tdhen Sternwarte eln neuer Komet entdackt

wurde. D. Red.

Die Rlesenfernrohre aller Sternwarten

der Welt richten sich auf die Stelle, wo
ln unendlicher Ferne ein Komet, ein Sena-
bote des Weltalls, aufgetaucht ist, um

seine Gr8Be, Zusammensetzung und Bahn

zu bestimmen. Entdedtt wurde der ñaue

Komet, der im übrigen bis jetzt noch kei-
nen Ñamen hat, bel der Durehsieht photo-
graphiseher Himmelsaufnahmenj er ist

namiich so weit von uns entfernt, daB er

für das unbewaffnete Auge vaillg unaicht-

bar ist und sich sogar der Beobaehtung
mit klelneren Instrumenten entzieht.

Trotzdem handelt es Sich aber — sewelt

bisher festgeatellt werden konnte — um

einen Himmeiskorper von ziemlicher

Grafio, dem nun das Interesse der Astro-

nomen gilt. Die vielen anderen Freunde

des bestirnten Himmels müssen sich

freilich mit dem bescheiden, was jene
ihnen berichten, wobei besondera oí% die.

Frage nach dem Weg des geheimnisvollen
Weltenwanderers beantwortet werden

mufl. Kommt der neue Komet auf unsere

Erde'zu oder entfemt er sich von ihr?

-Kommt ér vielleidat einmal so nahe, daB
er mit blofiem Auge geséhén werden

kann und konnte er unter Um'st*widen
eine Geíahr für unseren Planeten be-

deuten?

Für Forscher und Wissensdiaftler be-
deutet eine Kometenannaherung voñ je-
her eine interessante Angelegenhelt. Nlcht
nur dle Astronomen der Jetztzeit, soi^em
auch die der alten Aegypter, Babylonier,
Perser, Germanen urid Chinesen versetzte

ein derartiges Ereignis in Aufregungk und

wer denlít nicht in dlesem Zusammen

hang an/'die „Weisen aus dem Morgen-
land", dterén Stern m9glieherweise auch

ein ÍCoMet gewesen ist. AnlaBlich des Er-

scheine^s des grofien Kometen von 1910x
—ííícílP

&

untemahm seinerzeit der duren seine Ar-

beiten auf dem Gebiet der Meteorología
in der ganzen Welt bekannte Professor
Franz Linke aus Frankfurt am Main, der
wahrend des letzten Krleges unter tragi-
sdien Umstfinden verstorben ist, ein in-

teressantesExperiment. Darübererzahlt er;

„An einem sdafinen Maitag des Jahres

1910 stieg ieh in Frankfurt mit einem

Frelballon auf, um Versuche darüber an-

zustellen, inwsjweit der damals ersehie-

nene, mit blofiem Auge deutjich sichtbare

Komet, áuf unser Wetter Einflufl nehmen

würde. Denn jener Komet kam der Erde

nlcht nur fiuflerst nahe, sondem unser

Planet wanderte sogar durch semen

Schweif hindurch, ein gewlfl sehr seltenes
Ereignis. Ich gelangte bis in eine Hohe

von etwa 9000 m, die jeddtíi noch nlcht

gana auereichte, um ln día eigentliche
Kometen-staubschicht einzudringen, die

sich ln etwa 12 000 m hinzog. Infelge-
dessen muflte ich warten, bis der unga-
mein leichte Staub langáam zur Erde
sickefte. Dabéi zeigte es sich, dafl der kos-
mische Staub éine Trübung der gesamten

Erdatmosphare bewirkte, so daB dieSicht-
barkeit der Gestlme betrichtlidi herab-
gesetzt würde. Ein direkter Einflufl auf
das Wetter war jedoch nicht festzustellen,
und auch sonst machte sich diaWanderung
der Erde durch einen Kometenschweií
nicht weiter nachteilig bemerkbar." í

Was sind nun elgentlich Kometen?! Es

slnd richtige „Weltenbummler", die sich

aus den fernsten Fernen dea Weltalls ge-

legentlich in»den Anzlehungsbereich der

Sonne verlrren, in ihrer Bahn dadurch

abgelenkt und zuwellen auch eingefangen
und zuín Umkrelsen unseres Tages'-

gestlrns gezwungen werden. Meisj ge-

horen sie dem Sonnensystem nur vorüner-

gehend an, um dann wieder in den un-

endMchen Kosmós hinauszueüen, .

• 'me

vielleicht jenkls wieder '* ^iséíe í

cu kommen, Es gibt wohl Kometen, deren
Bahn man berechnet hat, aber ieider hait
sich die Mehrzahl jener Gesellen nicht an

diese Berechnungen, so daB es in Fach-

kreisen stets eine kleine Aufregung glbt,
wenn -ein ..Berechneter" wiedererschel-

nen solí.

Im wesentllehen besteht eln Komet aus
zwel sich auffallend unterscheidenden

Teilen, dem Kopf und dem Schweif. Letz-

terer ist stets von der Sonne abgewendet,
was seinen Grund darln hat, daB seine

Materie.so dünn und lelcht ist, daB schon
der Liéhtdruck genügt, um ihn fortzu-
drüéken. Man beobachtete gelegentllch
sogar Kometen, die mehrere Schweife

hattén. So aoll im Jahre 1774 ein Komet
mit «echa Schweifan, die sich fttcherfSrmig
ausbreiteten, su señen gewesen sein.

Vlelfach slnd Vermutungen geauflert
worden, daB der Zusammenprall der Erde
mit einem Kometenkopf, der ja oít von

betraehtlieher Masse ist, für unseren

Planeten recht unangenehm sein würde.

Nun, diese Befürehtungen sind vollkom-
men unberechtigt, denn nlcht nur ist die
Wahrschéinlichkeít eines derartigen Zu-
sammenstofles so überaus gering, daB sie

praktiseh gar nicht ln Betracht gezogen
zu werden braucht, sondern ein derartiger
Fall würde hschstens an der unmittelbaren
Einschlagstelle einé kleine Sehramme ver-
ursachen, TatsHchlieh ist ja dieser Fall
im Lauíe der Jahrmillionen schon elnige
Male cingetreten. Und welch ein Glück:
Alie Kometen- oder Meteorffilie erfolgten
in unbewohnten Gegenden. So llegt auch
der gróBte bekannte Komet oder Meteor,
der immerhin. den Durcnmeaser eihes

Gebaudekomplexes ha*, irgendwo im
weiten Sibirien.

Kometen kommen
Guste aus derUnend
slnd sie mit bloBerr

weilen.beéutíhen si

n. Sie. sind
'rselten

Zu-
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